
lH EORIE UNO PRAXIS 

/m 1. Teif wurde versucht, den Begriff Stereotyp zu defi­
nieren, wobei Aspekle der Stereotypenforschung einge­
hender betrachtet wurden. Der 2. Teif besch!iltigt sich 
nun mil Theorien und Untersuchungen zur Entstehung 
van Stereotypen, wobei die sogenannten 
Stereotypensysteme und deren Funktionen mil heran­
gezogen werden. 

Zur Enstehung von Stereotypen 

In der Sozialpsychologie geht man davon aus, dass der 
Sozialisierungsprozess einzelner Individuen in einer 
Gruppe die folgenden Aspekte menschlichen 
Verhaltens einschlieBt: Motivation, Lernen und 
Wahrnehmung, wobei alle drei Gebiete voneinander 
ahangen. In Bezug auf das Lernen geht man zunachst 
auch van drei Hauptgebieten aus, die zum 
Sozialisierungsprozess gehóren: Sehen lernen, 
Handeln lernen und Lernen der Gefühlssteuerung. Das 
Sehen-lernen bezieht sich auf die Art der Strukturierung 
der Wahrnehmungswelt durch die Teilhabe arn Leben 
einer bestimrnten Gruppe. Das Handeln-Lernen ist 
gruppenspezifisch. Das einzelne lndividuum lernt das, 
was van ihm verlangt wird und pass! sich an die 
Erfordernisse einer jeweiligen Gruppe an. Das 

der Gruppe wird durch den Lernprozess so gelernt, 
dass das einzelne lndividuurn Gegenstande und 
Ereignisse so wahrnimmt, wie es die restlichen 
Mitglieder dieser Gruppe tun. Die Wahrnehmung ist also 
eine erlernte Reaktion auf innere und auBere Reize. Sie 
unterliegt sozialen Einflüssen und bestimmt auch das 
soziale Verhalten. Die jeweilige Wahrnehmungsstruktur 
eines lndividuums stellt seine wiederholte Begegnung 
mil der Welt dar. Dabei spielt die Kommunikation eine 
graBe Rolle, denn ohne sie gibt es keine 
Gruppenteilhabe. Das einzelne lndividuurn, also der 
Mensch, braucht Worte und Gesten als 
Verstandigungsmittel und weist sich sornit als 
Angehóriger einer jeweiligen Gruppe aus. Wichtig ist 
dabei, welche Wirksarnkeit die Verwendung oder 
Nichtvmwendung van Zeichen und Symbolen hat. Die 
Kommunikation, durch die der Mensch auf den Anderen 
wirkt, ist der eigentliche Trager des sozialen 
Geschehens. Erst durch sie wird der Mensch zum 
sozialen Wesen in einer Gruppe oder einer Kultur und 
kann sich in ihr als solcher behaupten. 
Das Bestehen einer jeweiligen Kultur ist eigentlich auf 
die zwischenmenschliche Komrnunikation gegründet. 
Ohne Kommunikation kónnten sich die Menschen nicht 
zusammenschlieBen, und es gabe keine kulturelle 
Teilhabe. lnnerhalb einer Kultur werden Normen, kultu­

Zusammenspiel van individuellen 
Bedürfnissen und den sozialen 
Forderungen und den daraus resultie-
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relle Überlieferungen und traditionelle 
Wertvorstellungen van dieser vor­
gepragt und stereotypisiert. Diese 
Werte, Normen und Formen innerhalb 
einer Kultur werden als normal und 
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renden Ergebnissen wird als das Lernen der 
Gefühlssteuerung bezeichnet. 

Sozialisierung ist ein fortgesetztes Lernen. Durch den 
Sozialisierungsvorgang wird aus dem undifferenzierten 
Organismus ein lndividuum (Hartley, 1969). Hierbei ist 
die Aneignung einer spezifischen Auffassung van lch 
und Umwelt ein wesentlicher Bestandteil, da hier die 
Grundlage jeder Gruppenzugehórigkeit liegt. lnnerhalb 

natürlich angesehen, "( ... ) weil sie ja eingefahren sind 
als die testen Engramme alltagskultureller Orientierung, 
und dass vor diesem Hintergrund das Abweichende, 
Ungewóhnliche registriert wird". (Bausinger, 1 988) 
Grundlage der Stereotypisierung ist hier ein van kogniti­
ven Regeln gesteuerter Prozess. Diese Regeln oder 
Schemata sind tatsachliche oder vermeintliche 
Zusammenhange zwischen Ereignissen, Merkmalen 
oder Reizen in der Umwelt. Nach Stapf, Stroebe und 
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Jonas (1986) lassen sich die soziokulturellen 
Bedingungen für die Entstehung von Stereotypen sys­
tematisch in fünf Teilaspekte unterscheiden: 

1 .  Gruppenbildungen und Gruppenkonflikte 
2. Schicht und Bildung 
3. Soziokulturelle Normen 
4. Sozialisation 
5. Bezugsgruppen 

In Bezug auf Gruppenbildungen und Gruppenkonflikte 
beziehen sich diese auf die zwischen nationalen und 
ethnischen Gruppen bestehenden politischen, wirts­
chaftlichen und sozialen Beziehungen. Diese 
Beziehungen untereinander erzeugen ihrer Meinug 
nach gegenseitig Stereotype. Der 2. Teilaspekt (Schicht 
und Bildung) besagt, dass Mitglieder hoherer 
Gesellschaftsschichten aufgrund ihrer Bildung und ihres 
Standes eher weniger negative Stereotype und 
Einstellungen gegenüber einer Minorita! oder einer 
anderen ethnischen Gruppe haben als Angehorige nie­
derer Schichten. Diese These wird van ihnen aber 
gleichzeitig als nicht allgemeingültig dargestellt, da es 
aufgrund des Forschungsstandes keine eindeutige 
Erklarung des Zusammenhanges van Stereotypisierung 
und Schichtzugehorigkeit gibt. Ebenso wirken sich die 
soziokulturellen Normen (3.Teilaspekt) auf die 
Entstehung und Entwicklung von Stereotypen aus. Die 
Sozialisation (4. Teilaspekt) ist der Prozess, in dem ein 
Kind die Überzeugungen, Normen und Werte seiner 
Kultur übernimmt. Als 5. Teilaspekt werden die 
Bezugspersonen genannt. Das lndividuum teilt mit einer 
Gruppe (Bezugsgruppe) Werte und Einstellungen. Bei 
der Stereotypenbildung handelt es sich also primar um 
ein sozialpsychologisches Problem. 
Quasthoff (1973), die u.a. den sprachwissentschaftli­
chen Aspekt diesbezüglich untersucht, befasst sich 
entsprechend mit der Entstehung von Stereotypen. Sie 
geht allerdings von der "Übernahme van sozialen 
Vorurteilen" (Quasthoff, 1 973) aus. lhrer Meinung nach 
ist das soziale Vorurteil Gegenstand der 
Sozialpsychologie, der Soziologie und der Psychologie; 
die Überzeugung ist Gegenstand der Psychologie und 
der Sozialpsychologie, hingegen ist das Stereotyp 
Gegenstand der Linguistik. Wobei sich 
Sozialpsychologie und Psychologie mil der Entstehung 
von Vorurteilen und Stereotypen befassen. 

Die Annahme, dass Stereotype oder soziale Vorurteile 
angeboren seien, ist also falsch. Sie werden nicht indi­
viduell vererbt, sondern gelernt, bzw. entwickeln sich in 
den Lern- und Adaptionsmechanismen. Ergebnisse in 
der Vorurteilsforschung haben ergeben, dass Vorurteile 
bei Kindern ab dem 4. - 5. Lebensjahr entstehen kon­
nen, genau zu dem Zeitpunkt, in dem sich nach der 
Freudschen Theorie durch ldentifikation mil den Eltern 
beim Kind das Über-lch herausbildet. Erste Ertahrungen 
mil sozialen Regeln, die das Kind macht, vollziehen sich 
in der Familie als Primargruppe. Hier lernt es sich ents­
prechend zu verhalten, wobei der Lernprozess von den 
jeweiligen kulturellen und den sozialen Konventionen 
bestimmt wird. AuBertamiliare Kontakte erweitern den 
Lernvorgang durch ÁuBerungen, Haltungen und 
Gebarden oder bestimmte Verhaltensweisen. Das Kind 
lernt, sich den MaBstaben der Eltern entsprechend zu 
verhalten und darüber hinaus auch das Fremde, das 
van auBen auf die gewohnte Umgebung Wirkende ents­
prechend zu bewerten. Durch die Eltern werden die ers­
ten Sozialisierungsprozesse durchgeführt. Sie vermit­
teln dem Kind die Normen und Verhaltensweisen der 
jeweiligen Kultur, in der sie integriert sind. Hier werden 
auch die ersten Stereotype vermittelt, wie z.B. die 
abwertenden Stereotypen gegen das Fremde und das 

Mann beim Überbringen eines Dameo-Briefes, um 1890. 
Albuminpapierdruck. 
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Andersartige, die mit Eigenschaften besetzt sind (z.B. 
Faulheit, Dummheit und Verlogenheit), die das Kind 
nicht übernehmen soll, sowie auf der anderen Seite die 
befürwortenden, positiven Stereotypen, nach denen die 
Eltern und die jeweilige Gruppe leben. Das Bekannte 
und das Freundliche beinhalten entsprechende 
Eigenschaften (FieiB, Klugheit, Ehrlichkeit), die auch 
das Kind lernen und übernehmen soll. Nach Quasthoff 
beginnen die Kinder spatestens im Alter van 9 Jahren, 
die Muster van Stereotypen zu übernehmen und zu ent­
wickeln, die ihnen zunachst die Eltern und deren sozia­
les Umfeld vorgeben. Die Schule, in die das Kind auf­
genommen wird, ist die nachste lnstanz. Hier wird ein 
groBer Teil van sozialen Einstellungen bzw. Stereotypen 
vermittelt. Die im Familienumfeld gernachten 
Ertahrungen mit dem Fremden sind hier noch indivi­
duell, wahrend sie in der Schule für ganze Volksgruppen 
generalisiert werden. Die Wissensvermittlung findet oft 
nicht nach rein objektiven Sachgesichtspunkten statt. 
Automatisch flieBen hier die Normen und Stereotype 
einer jeweiligen Zugehorigkeitsgruppe mit ein und kon­
nen das Stereotypensystem der Schüler entsprechend 
pragen. "Eiternhaus und Schule sind formelle Gebilde 
rnit testen Erziehungszielen. Daneben sind Kinder und 
Erwachsene Mitglieder informeller Gruppen". (Droge, 
1 967). 
lnformelle Gruppen, wie z. B. 
Arbeitskollegen oder 
Hausfrauen, die sich beim 
Einkaufen treffen, gelten hier 
ebenso als Verrnittler van 
Stereotypen. 
Wertvorstellungen, Norrnen 
und andere kulturelle Überliefe­
rungen werden in der Forrn 
wahrgenommen, die die jeweili­
ge Kultur entsprechend vor­
gepragt und stereotypisiert hat. 
Ein wesentlicher Faktor, der 
den Lernprozess begründet, ist 
das Bedürtnis des Menschen 
nach sozialer Realitat. Das ein­
zelne lndividuum einer Gruppe 
hat das Bedürtnis nach 
lnformationen und ist davon 
abhiingig, da es sich aus der 
Summe dieser lnformationen 
eine vorgestellte Realitat auf-

bauen muss, weil es diese nicht selbst gelebt und ertah­
ren hat. 

Zusarnmenfassend soll hier zur Theorie der 
Stereotypisierung Lilli (1982) genannt werden, der u.a. 
davon ausgeht, "( . . .  ) dass die Bildung van Urteilen ein 
van kognitiven Regeln gesteuerter Prozess ist. Die 
Regeln beinhalten Annahmen über das gemeinsarne 
Auftreten van Variablen in der Umwelt. Je nach der Art 
der Kovariation der Umweltvariablen konnen in dem 
resultierenden Urteil systematisch Verzerrungen enthal­
ten sein, die entweder durch überbetonte 
Differenzierung oder durch überbetonte Klassifizierung 
van Reizen zustande kommen. Als 
Stereotypisierungseffekte werden die systematischen 
Urteilsverzerrungen verstanden, die durch Überbeto­
nung der Klassifizierung van Reizen entstehen". Für ihn 
enthalt Stereotypisierung dementsprechend vier zentra­
le Punkte: 
"1. Die Annahme der Kovariation van Umweltreizen 
2. Die daraus resultierenden Effekte der 
Urnweltverzerrung und 
3. Deren reziproke Beziehung sowie 
4. Die Konsistenz der resultierenden Reize." 

In der Stereotypenforschung werden 
bei den Untersuchungen zu einer 

moglichen Entstehung van 
Stereotypen auch einzelne 
Stereotypensysterne und deren 
Funktionen herausgestellt. An 
dieser Stelle sallen hier einige 
kurz genannt werden, da durch 
die Thematisierung und 
Gegenüberstellung in der 
Forschungsliteratur weitere 
Aspekte zur Entstehung van 
Stereotypen erkennbar sind, 
bzw. werden. Dabei gibt es the­
oretische Ansatze, die sich rnit 
denen in den vorangegange­
nen Abschnitten vorgestellten in 
ihren Grundsatzfragen und -the­
orien überschneiden konnen, im 
folgenden teilweise aber erneut 
angesprochen werden, um so 
eine bessere Strukturierung 
erkennbar zu machen. 

Etienne-Jules Marey 
Mann beim Gehen, 1890{91 

Chronophotografie auf bewegtem Film. 
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Stereotypensysteme und Funktionen 

Ein einheitliches Stereotypenkonzept ist in der 
Forschungsliteratur nur schwer erkennbar. Vielmehr ist 
oft eine zunehmende Aufsplitterung der Termini zu 
sehen. Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit 
Stereotypen versucht nach wie vor, sich an der Realitat 
zu orientieren, um so zu einer adaquaten wissenschaf­
tlichen Analyse zu gelangen. Hierbei ist es unumgan­
glich, die Funktionen van Stereotypen und Vorurteilen 
zu betrachten und, w·,e bereits mehrfach versucht, 
Stereotype in entsprechende Systeme einzuteilen, um 
so den Gegenstand als solchen differenziert erfassen zu 
konnen. Lilli geht entsprechend van drei unterschiedli­
chen Stereotypensystemen aus: 
1 .  Stereotype als Orientierungssysteme 
2. Stereotype als Anpassungssysteme und 
3. Stereotype als Aufrechterhaltung des Selbst (Lilli, 
1982). 
Das Stereotyp als Orientierungsfunktion beinhaltet, 
dass die Bilder , die wir in unserem Kopf haben, die 
Orientierung erleichtern. Schlüsselreize genügen, um 
fertige Bilder hervorzuheben. Die Wirklichkeit wird kate­
gorisiert. Automatisch werden vereinfachte 
Entscheidungskategorien bereitgestellt, die aus einer 
narürlichen Ókonomie in einer jeweiligen Kultur entstan­
den sind. Hierzu Bausinger (1988): "Stereotype ordnen 
diffuses Material und reduzieren Komplexitat; darin liegt 
eine wichtige Orientierungsfunktion". 
In Bezug auf die Stereotype als Anpassungssysteme 
und als ldentifikationsfunktion sind die o.g. Bilder in 
unserem Kopf überwiegend kulturspezifisch und bezie­
hen sich auf eine bestimmte Gesellschaft oder Gruppe. 
In Bezug auf das lndividuum entstehen hier Stereotype 
durch die Versuche, Belohnung zu erhohen und 
Bestrafungen zu verringern. Viele Individuen einer 
Gruppe haben bestimmte Stereotype nur deshalb, weil 
sie ihnen das Leben in dieser Gruppe erleichtern. Sie 
tragen u.a. zur Verminderung van Spannungen und 
Konflikten bei. Das lndividuum passt sich einer jeweili­
gen Gruppe an und identifiziert sich mit ihr 
(ldentifizierungsfunktion). Dabei werden im 
Anpassungsvorgang Einstellungen und Überzeugun­
gen übernommen. Gleiche oder ahnliche Einstellungen 
konnen somit o.g. Spannungen und Konflikten innerhalb 
einer Gruppe verringern bzw. teilweise gar nicht entste­
hen lassen. Durch Anpassung erfahrt das einzelne 
lndividuum Bestatigung in der jeweiligen Gruppe. 

Stereotypie wird hier als Mittel zur ldentifikation gese­
hen. Bei den Stereotypen als Systemen zur 
Aufrechterhaltung des Selbst dienen die Bilder in unse­
rem Kopf der Selbstverankerung in einer jeweiligen 
Gruppe und erleichtern somit die Umweltorientierung 
und das Zusammenleben. Stereotype werden hier als 
Perspektiven gesehen, die vorgegeben sind und zur 
Beibehaltung des Selbst wichtig sein konnen. Ein 
lndividuum braucht für seine eigene Stabilitat 
Bezugspunkte, um die Wirklichkeit und Umwelt inner­
halb einer Gruppe entsprechend erleben zu konnen 
(Selbstbehauptungs- und Stabilisierungsfunktion). 
Dabei spielt es eine wichtige Rolle, inwieweit ein bes­
timmtes Stereotyp beibehalten wird, wenn es als 
Bestandteil des Selbst zentral ist. 1st die eigene 
Selbstsicherheit in Gefahr, z.B., wenn die Umwelt im 
bekannten Sinne nicht mehr oder nur teilweise vorhan­
den ist und somit neu definiert werden muss, wird die 
Stabilitat des Selbst eines lndividuums durch die Über­
nahme van Stereotypen und Vorurteilen wieder herges­
tellt. Bergler (1976) spricht hier van "notwendigem 
Ausfüllen van Leer-Raumen". Diese Leer-Raume kon­
nen Orientierungslosigkeit, verbunden mit Unsicherheit 
und Bedrohung der Person, auslosen. Die daraus resul­
tierende Angst kann jedoch dadurch überwunden wer­
den, indem eine neue Situation (eine neue Umwelt) 
kategorisiert und klassifiziert wird. Dies geschieht auch 
entsprechend durch die Übernahme van Stereotypen 
und Vorurteilen. Aus psychoanalytischer Sichtweise 
werden Stereotypen und Vorurteile als Antworten auf 
die eigenen innerer Konflikte angesehen. 
Bausinger (1988) geht bei seinen theoretischen 
Ansatzen zur Definition van Stereotypen u.a. auch 
davon aus, was Stereotype leisten, um so Mangel wie 
Übergeneralisierung, Erstarrung und lmmunisierung 
nachzuweisen. Er hebt drei "Leistungen" hervor: 
1 .  Stereotype entstehen nicht immer, aber in der Regel 
aus Überverallgemeinerung tatsachlicher Merkmale; es 
ist ihnen also ein relativer Wahrheitsgehalt zuzuspre­
chen. 
2. Stereotype ordnen diffuses Material und reduzieren 
Komplexitat; darin liegt eine wichtige 
Orientierungsfunktion. 
3. Stereotype bieten ldentifikationsmoglichkeiten an, 
über die neue Realbezüge entstehen konnen; es ist also 
mit einer realitatsstiftenden Wirkung van Stereotypen zu 
rechnen. 
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Hiernach ist Stereotypie kein defizienter Versuch son­
dern ein Ertahrungsrnodus. Erkenntnisse, die ordnend, 
benennend und klassifizierend sind, schlieBen folglich 
die Stereotypisierung nicht aus. Nicht nur Personen und 
Tiere, sondern auch Vorgange und Konstellationen wer­
den mit entsprechenden charakterisierenden und neu­
tralisierenden Etiketten versehen, um so identifiziert zu 
werden. Sie werden benannt und die anschlieBende 
Erkennung bekommt ihre jeweilige Form, die wiederum 
das Erkennen strukturiert und begrenzt. 
An dieser Stelle soll ein weiterer Funktionskomplex 
genannt werden, der nach Ouasthoff zum Bereich der 

Funktion sozialer Vorurteile 
gehürt, jedoch nach Stapf, 
Stroebe und Jonas (1986) 
unter den motivationalen 
Bedingungen zur Entste­
hung van Stereotypen ange­
siedelt ist. Hierbei handelt 
es sich um die 
Rechtfertigungsfunktion 
bzw. den "Sündenbock­
Mechanismus". lnnerhalb 
einer jeweiligen Gruppe wird 
das lndividuum oft mit bes­
timmten Frustrationen kon­
frontiert. Diese entste-hen 
durch eigene unpersiinliche 
Frustrations-quellen (z.B. 
wirtschaftliche Krisen, sozia­
le Benachteiligung) oder 
durch andere Individuen. 
Diese Frustrationen haben 
zur Folge, dass nach ents­
prechenden Sündenbiicken 
gesucht wird, um die erlitte­
nen Frustrationen durch 
negative Einstellungen oder 

Aggressivitat abzureagieren und zu rechtfertigen. 1st der 
Verursacher einer Frustration zu machtig oder nicht 
identifizierbar, so werden aggressive Tendenzen auf 
eine AuBengruppe oder einzelne Mitglieder dieser 
Gruppe gerichtet. Dabei übernehmen sie die 
Stellvertretung für den Verursacher der Frustration. Für 
diese Autoren ist die Sündenbock-Theorie als Theorie 
der Entwicklung van Stereotypen eher unvollstandig, da 
sie nicht erklaren kann, warum eine bestimmte 
AuBengruppe oder ein bestimmtes Mitglied ausgewahlt 
wird. Man kann lediglich davon ausgehen, dass 

1 

Sündenbiicke oft aus Rand- und Minoritatsgruppen aus­
gewahlt werden, da sie relativ machtlos erscheinen. 
Diese Frustration-Aggressions-Hypothese hat u.a. auch 
zur Folge, dass in Krisenzeiten mit politischen und 
wirtschaftlichen Problemen der Rassenhass zunimmt. 
AbschlieBend sei hier folgendes Zitat genannt: "Der 
Sündenbock-Mechanismus" funktioniert, indem die 
Schuld für unsere Schwierigkeiten (Wessen? Welche?) 
auf die Fremdgruppe gelenkt wird". (Quasthoff, 1 973) 

Schlussfolgerungen 

Geht man in der lnterkulturellen Kommunikation van der 
Zielsetzung aus, interkulturell-landeskundliche lnhalte 
zu vermitteln, und gilt interkulturelle Landeskunde als 
Voraussetzung interkultureller Kommunikation, so bietet 
die aktive Verwendung van Unterrichtsmaterialien lan­
deskundlichen lnhalts zum Zwecke einer interkulturell 
orientierten Begegnungsdidaktik vielseitige 
Miiglichkeiten, dieser Zielsetzung zu entsprechen. 
Durch ihren Einsatz kiinnen den Lernenden Land und 
Leute der Zielsprache nahergebracht, Unterschiede und 
miigliche Gemeinsamkeiten sichtbar gemacht werden. 
Bei ihrer Verwendung im DaF-Unterricht ist van einer 
realitatsbezogenen Darstellung auszugehen. Wenn hier 
z.B. kultur- bzw. landesspezifische Gewohnheiten 
zugrundegelegt werden, so sollten diese als miigliche, 
aber auch typische Eigenschaften van Menschen einer 
bestimmten Gesellschaft sichtbar werden. Die 
Zielsetzung sollte in der Darstellung eines Teils des 
deutschen Alltags liegen, um so Fremdes, sofern es als 
Fremdes verstanden wird, kennen- und verstehen zu 
lernen. 
In den theoretischen Ansatzen zur Entstehung van 
Stereotypen geht rnan u.a. auch davon aus, dass eine 
Stereotypisierung nicht ausgeschlossen werden kann, 
wenn Erkenntnisse geordnet, benannt und klassifiziert 
werden. In internationalen Beziehungen und Kontakten 
kommt es sehr oft zu Einstellungkonzepten, die 
Stereotypen darstellen kiinnen. Ein Stereotyp kann also 
eine Einstellung oder Überzeugung sein, die generali­
sierend und wertend der Gesamtheit einer Gruppe "bes­
timmte Eigenschaften undloder Verhaltensweisen zu­
oder abspricht". (Quasthoff, 1982). Bleiben bestimmte 
Einstellungen und Überzeugungen, kann man van einer 
Entstehung van Stereotypen ausgehen. Das 
Zusprechen einer Eigenschaftz.B.: "Die Deutschen sind 
kalt und unfreundlich" wird in der Stereotypenforschung 
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als notwendige Funktion stereotyper 
Verallgemeinerungen gesehen. Kognitiv, affektiv oder 
sazial bestimmbare Funktianen van Stereatypen wer­
den in einem gewissen Grad als harmlas, sagar als 
unverzichtbar angesehen. Das Verarbeiten bestimmter 
landeskundlicher lnfarmatianen kann aft nicht ahne 
Stereatypisierung funktianieren. Zusammenfassend sall 
hier nach einmal Quasthaff erwahnt werden, die 
herausstellt, dass die Linguistik und die (Sazial-) 
Psychalagie aus heutiger Sicht Stereatype "d.h. unter 
den methadischen Rahmenbedingungen ( ... ) eher als 
bestimme Form der Verarbeitung van lnfarmatianen ( ... ) 
bzw. als bestimmte Wissensbestande ( .. . ) bezeichnen". 
(Quasthaff, 1 988). Weiterhin beschreibt sie die kagnitive 
Funktian van Stereatypen: "(Über-) Generalisierungen 
bei der Einardnung van lnfarmatianen - bei 
Beabachtungen zu Auffalligkeiten z.B. - aus der frem­
den Kultur stellen ( ... ) einen durchaus vernünftigen inter­
kulturellen Lernmechanismus dar". 
Betrachtet man einen affenen und flexiblen Einsatz van 
Unterrichtsmaterialien, die landeskundliche 
Auswahlkriterien und damit verbundene sprachliche 
Lernziele entsprechend darstellen und verdeutlichen, 
stellt diese Material , wie wir langst wissen, eine 
Bereicherung im DaF-Unterricht dar, beachtet man 
dabei die ausreichende, ausdifferenzierte und ausführli­
che Didaktisierung und die Einhaltung der 
Zielsetzungen im Rahmen der lnterkulturellen 
Kammunikatian. 
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